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Die Sanierung der Fassade der 
Alten Raths-Apotheke 

Cornelia Abheiden 

Mit so lTlancher Pille und Tinktur verhilft seit 

dem 16. Jahrhundert die Alte Raths-Apotheke 

in dem Haus "Große Bäckerstraße 9" den Lüne­
burgern zur Genesung. Im Jahre 1999 brauchte 

sie selbst eine Heilung, die nicht nur kosmeti­

scher Natur war, sondern tief an die Substanz 

ging. Die Diagnose: dringender Sanierungsbe­

dalf der Giebelfassade. 

Zur Geschichte 

Die Ratsapotheke in Lüneburg zeigt als Inschrift 

an der Traufseite zur Apothekenstraße das Bau­

jahr 1598. Urkundlich erwähnt wird sie bereits 

1524 in der Großen Bäckerstraße 5. 

An einer städtebaulich markanten Lage Ecke 

Große Bäckerstraße/ Apothekenstraße stellt sie 

mit ihrem Staffelgiebel das höchste historische 

Bauwerk in der Straße dar und erhält somit eine 

bedeutende repräsentative Funktion fur die 

Stadtsilhouette Lüneburgs. 1827 geht die bis da­

hin städtische Apotheke in Privatbesitz über. 

Zur Konstruktion 

Im Zuge der Sanierung eines historischen Ge­

bäudes sind immer wichtige Einblicke in die 

Baugeschichte des Hauses n"löglich, mehrere 

Bauphasen werden häufig erkannt. 

Ein neunteiliger Staffelgiebel bildet das Giebel­

dreieck zur Straße. In den Stafreln liegen Zwil­

lingsblendfenster mit Pfeilern aus Tausteinen, die 
von zweiteiligen Kleeblattformsteinen überdeckt 

werden. Eine horizontale Gliederung elfolgt 

durch vier übereinanderliegende Fensterarkaden, 

gegliedert durch Tausteine und Viertelkreis­

formsteine. In diesem Giebeldreieck belegen 

fi:eigelegte Befunde, dass die Gesimsbänder ur­

sprünglich wesentlich breiter waren. 

In Verlängerung mit den Staffelabdeckungen 

und den vorhandenen schmalen Gesimsbändern 

aus Sandstein zeigen sich breite horizontale Bän­

der, eine typische Gliederung der Renaissance. 

In der ersten Bauphase der Ratsapotheke des 

späten 16. Jahrhunderts war die Fassade in einer 

typischen Lüneburger Geschossabfolge von 

Erd-, Zwischen- und Obergeschoss gegliedelt. 

Leicht außermittig liegt das schöne Eingangs­

portal aus Sandstein, über zwei Geschosse ver­

laufend. Ein Meister Köhler schuf dieses Renais­

sanceportal. 

Das Portal wurde 1988/89 restauriert und erhielt 

damals seine Originalfarbigkeit zurück. Stürze als 

Befunde an der Fassade belegen große Fenster­

öffnungen, die vermutlich vom Erdgeschoss 

über das Zwischengeschoss reichten (Abb. 1). 



Ein vveiteres Sandsteingesims trennte ursprüng­

lich das Zwischengeschoss vom Obergeschoss. 

Dieses wurde erst im Zuge der jetzigen Arbeiten 

an der Fassade in Fragm.enten erkannt. Das 

Obergeschoss besaß eine Fensterarkade mit 

Segmentbogen, die heute nur noch an der 

Innenseite der Fassade ablesbar ist. Über dem 
Obergeschoss befindet sich ein Sand­

steinfiies nut folgender Inschrift in aufge­

setzten, vergoldeten Buchstaben: 

NEQUE HERBA NEQUE 

MALAGMA SANAVIT EOS 

SED TUUS DOMINE 

SERMO Q U I  SANAT 

OMNlA 

"Es heilet sie weder Kraut 

noch Pflaster, sondern dein 

Wort, Herr, welches alles 

heilet." 

Markant ist die Kanten­

quaderung aus Sandstein an 

der Gebäudeecke zur Apo­

thekenstraße, ell1e für 

Lüneburg seltene arclutek­

tOlusche Betonung. 

Der interessanteste Befund 

fi.ir die Bauforschung ist die 
L-__ � __________ � 
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Schwarz glasierte Ziegel in Kombination nut 

einem polychromen Portal und breiten hellen 

Sandsteinbändern gaben diesem Gebäude sein 

repräsentatives Aussehen. 

Eine vergleichbare Gestaltung zeigt das 

Gebäude "AlTl Sande 1", die heutige 

Industrie- und Handelskanu-ner an der 

Westseite des Platzes, welches durch 

seine städtebauliche Situation 

seme Fassadenfarbe donu­

luert. Um.bauten der Fas­

sade der Ratsapotheke 

vernllltlich in ZUSanU11.en­

hang nut einer Umge­

staltung des Hauses 

vollzogen sich im 18. 

und 19. Jahrhundert 

(Abb.2). 

Die Fensterarkaden im 

Obergeschoss wurden 

aufgegeben und es ent­

standen vier schmale 

Rechtecköffnungen. 

Die großen Fenster­

öffnungen von Erd­

und Zwischengeschoss 

wurden ebenfalls pro 
..... ----------"--

Geschoss in Rechteck-

rustorische Oberfläche der 

Fassade. 
ReRollstmktioll der Fassade des "/6. Jahr/mllderts mit sellllJarz öfE.1ungen aufgeteilt. 
glasierten Ziegelll IIl1d hel/eil Salldsteilluiilldcm 

Das Sandsteinband zwischen Zwischen- und 
Obergeschoss schlug man ab. Es war vern1Utlich 
auch schon witterungsbedingt stark geschädigt 
und nir die nun gev,rählte Fassadengestaltung 
"aus der Mode" gekommen. Gleichzeitig 
wurden die v,raagerechten Bänder im 
Staffelgiebel reduziert. Die schwarze 
Fassadengestaltung blieb noch eüu-

ge Zeit, bevor sie einem roten An­

strich wich. 

Zu Beginn des 20. Jahr­
hunderts \vurde Franz 

Krüger, ein bekannter 

Lüneburger Arcrutekt 

und Baumeister, auch an 

der Ratsapotheke aktiv. 

Er gestaltete drei Öff­

nungen im Erdgeschoss 

zu Schaufenstern um 

und konstruierte ein fili­

granes Holzfenster nut 

eü1em mtegrierten Erker. 

Die Oberfläche wurde 

in Teilbereichen vergol­

det. Weiterhm wurde die 

obere Giebelstaffel er­

neuert. Dabei legte man 

Auu.2 

---------- � �-

Mit zwei schlichten Blendluschen aus Form­

steinen wurde die Staffel aufgemauert. 

Das Schadensbild und die Restaurierung 

Im Mai 1999 begann die Sanierung 

der Fassade, nachdem folgendes Scha­

densbild feststand: Sowohl das Ziegel­
mauerwerk als auch der Sandstein 
zeigen erhebliche Schäden. Die 

Stafieln sind stark defor­

miert durch ihre fi:eistehen­

de Lage. Sie verur­

sachen dadurch eine 

ungünstige Wasser­

nihrung von den Staf­

felabdeckungen zur 

Mitte der Fassade. 

Zudem zeigt sich ein 

ungenügender Verband 

Ü1.1. lustorischen Mauer­

\verk. Falsche Repara­

turmaßnalu11.en durch 

das Einbringen von 

Zement in und auf den 

traditionellen Gipsfu­

gen führen zu Ma­

terialschäden und Ab­

sprengungen am Stein. auf eü1e Rekonstruktion 

nach Befund und Vot­

lage der übrigen Staffeln 

scheinbar keinen Wert. 

ReRollstmktiulI des "/8. / '19. Jall/hl/I/derts lIIit sc!,/lJarzelll 

Allstrich /llId Verii/lder/lll,�ell illl Erdgeschoss /llId all deli 

Sa"dstei"uii"den, 

Daher erfolgte ell1e 

Auswechslung des 



Mauelwerks mit Handformziegeln in den stark 

geschädigten Bereichen. Wo es lTlöglich war, 

wurde der Verband den Regeln des Mauenverks 

entsprechend ergänzt und großflächige Bereiche 

mit Zuganker im. vorhandenen Mauen,verk hin­
terspannt. Bei leicht beschädigten Steinen elfolg­

te der Einsatz von Steinersatzmasse. 

Zur Velfugung kam ein gipsverträglicher Mörtel 

ZUln Einsatz. Geschickte statische Abfangungen 

waren elforderlich, um Originalsubstanz wäh­

rend der Reparatur und Ergänzung in si tu zu 

halten. Schließlich wurden die StafFeln mit einer 

fimktionalen Wasserablaufsituation nach Befund 

wieder aufgebaut. Die Oberflächen des Sand­

steins zeigten starke Verwitterungsschäden. Der 

Stein - ein Oberkirchener Sandstein - wies 

durch n1.echanische und chemische Korrosion 

ein Schadensbild von Absprengungen, Absan­

dungen und Krustenbildung auf 

Zudem lagen schadhafte AntragsteIlen wie z. B. 

Zement- und Farbschichten, Teer- und Disper­

sionsfarben auf dem Stein. Korrodierende Eisen­

anker mit einer Volumenvergrößerung fllhrten 

zu Absprengungen am Stein. Offene Fugen lies­

sen Wasser ungehindert eindringen. Eine Frei­

legung des Sandsteines mit der Entfernung sämt­

licher schadhafter AntragsteIlen sowie der Farb­

anstriche war elforderlieh. Nachdem die Ober­

fläche staubfiei hergerichtet wurde, erhielt sie 

fünf Tränkungen mit einem Sandsteinfesti-

gungsmittel (Kieselsäureethylester) . Fehlstellen 

wurden mit einer substanzverträglichen Steiner­

satzmasse angetragen und sämtliche korrodierte 

Anker entfernt. Der notwendige Einbau einer 

Abdeckung mit Wassernase ge"vährleistet einen 

geregelten Wasserablauf 

Eine gute bauliche Vorbereitung, eine sorgf31ti­

ge Dokumentation und hand"verkliches Können 

bestinm1.ten die Restaurierungsarbeiten an dem 

Baudenkmal. Sie wurden im Oktober 1999 nach 

sechsmonatigel' Bauzeit beendet. 

Die denkmalpflegerische Zielsetzung 

Ziel der Denkmalpflege ist es, Originalsubstanz 

zu erhalten, schadhafte Bereiche zu entfernen 

und den Bestand zu sichern. Das ursprüngliche 

Gestaltungskonzept soll elforscht, dokumentiert 

und erhalten oder zurück gewonnen werden. 

Auch wenn nur noch geringe Reste alter Ober­

flächen am Gebäude vorhanden sind, lässt sich 

durch eine Befunduntersuchung meistens noch 

feststellen, wie das Baudenkmal ursprünglich ge­

staltet war und wie spätere Zeiten das Gebäude 

interpretiert haben. 

Wesentlicher Teil der Architektur sind die Fassa­

den. Die Gliederung ist in erster Linie abhängig 

vom ümeren Aufbau des Hauses und daher 

unlösbar mit diesem verbunden. Dem Zeitstil, 

der Zweckbestinmmng, dem gesellschaftlichen 

Rang und der regionalen Tradition folgend gibt 

es unterschiedlichste Bautechniken, Materialien 

und Farben an Fassaden. 

Die Befunduntersuchung an der Fassade der 

Ratsapotheke erbrachte eine interessante 

Architekturgeschichte. Unterschiedliche 

Oberflächengestaltungen gaben daher 

nil' Eigentümer, Denkmalpfleger, 

Restaurator und Handwerker 
eine Diskussionsgrundlage fur die 

abschliessende Behandlung 

der Fassade. 

Wie soll die Fassade der 

Alten Raths-Apotheke 

ins 2 1. Jahrhundert ge­

hen? 

Wählt man emen 

schwarzen Anstrich in 

Anlehnung an die Erst­

fassung: schwarz glasierte 

Ziegel? 

Oder emen Rotton 

gemäß der Fassung des 

19. Jahrhunderts ? 

Eine schwarz gefasste 

Fassade gibt einen exzel­

lenten Kontrast zu den 

Sandstein gesimsen und 

dem farbigen Portal. - Abb. 3 

Sie unterstreicht die Bedeutung des Renais­

sance-Bauwerkes in der Großen Bäckerstraße 

und ist daher aus gestalterischen Gründen am 

besten geeignet. 

Eine Rotfussung kennzeichnet die Fassade 

des 19. Jahrhunderts mit den eingt'ei­

fenden Veränderungen. Da vor einigen 

Jahren im Rahmen einer Sanie­

rungsmaßnahme bereits die 

Traufseite in der Apothekenstraße 

einen Rotanstrich elfuhr, ei­

nigte man sich zur Wahrung 

des Gesamtbildes auf 

den selben Farbton an 

der Giebelfassade (Abb. 3). 

Das Giebeldreieck er­

hielt im Bereich der 

abgeschlagenen Sand­

steingesimse einen Farb­

anstrich im Sandstein­

ton, der ihm wieder den 

Charakter eines Renais­

sancegiebels verleiht. 

Fassade lIach der Sanierllllg ill Alllellllllllg all die 

Fassadellgesfaltllllg des 19. /20. Jalllhllllderts 
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Eill Steillliletz {//1 r/f!rlllamc!lI1ft uei RestrlllrierllllgsnrueitclI 

KeImzeichnend rür eine gelungene Baumaßnah­

me ist aus denkmalpflegerischer Sicht eine sehr 

gute Leistung der Handvlerker und ein überaus 

interessierter Bauherr, der sich mit sel11ern 

Baudenkmal stark identifiziert und sich sowohl 

rür eine bauliche als auch nutzungsorientierte 

Erhaltung einsetzt (Abb. 4). 

Die Sanierungs- und Restaurierungsmaßnahmen 

an der Alten Raths-Apotheke belegen dieses 

ideale Zusanm1enspiel. 
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